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1950er-Jahren mit Borussia 
Dortmund als Kapitän zwei 
Deutsche Meisterschaften ge-
wann, stammt ein Zitat, das 
noch heute auf dem Stadion-
gelände des BVB zu lesen ist: 
„Grau ist im Leben alle Theo-
rie, aber entscheidend ist 
auf’m Platz.“ In meiner Ju-
gend hieß es dagegen: „... aber 
entscheidend ist auf’m Bolz-
platz.“

Körbe statt Tore

Nach dieser Zeit gab  ich 
dann doch noch einer ande-
ren Sportart eine Chance: 
dem Basketball. Einer meiner 
Schulfreunde hatte schon seit 
Jahren oft von der NBA ge-
sprochen. Wenn ich bei ihm 
zu Besuch im Nachbarort war, 
zeigte er mir krisselige VHS-
Aufnahmen aus der amerika-
nischen Profiliga. Wie die 
Spieler es schafften, scheinbar 
blind ihre Würfe zu ver-
senken, das faszinierte mich. 
So gingen wir irgendwann 
zum Training des örtlichen 
Ballsportvereins. Nun also 
doch: werfen und springen. 
Immerhin mit Ball. Die Bas-
ketballsparte war allerdings 
so klein, dass der Jugendbe-
reich aus einer einzigen Trai-
ningsgruppe bestand und 
nicht am Ligabetrieb teil-
nahm. 

Ich mag die Sportart noch 
heute, weil man beim Basket-
ball viel über Taktik, Laufwege 
und Raumaufteilung lernt 
und das Problem eben nicht 
gelöst ist, wenn man seinen 
Gegenspieler nur hart genug 
attackiert. Andere Sportarten 
leben von ihren verbissenen 
Zweikämpfen, aber nicht um-
sonst gibt es auch im Fußball 
den Spruch: „Wer grätscht, 
steht falsch.“ Lange blieb ich 
trotzdem nicht beim Basket-
balltraining. 

Heute darf ich über Sport 
schreiben, und wenn es die 
Zeit zulässt, kann ich den gan-
zen Tag Übertragungen  im 
Fernsehen anschauen. Fit-
nesstraining ist für mich 
mehr selbstauferlegter Zwang 
als wirklicher Spaß. Dafür 
brauche ich bis heute –  einen 
Ball. 

Nach neun Jahren aufs 
Tor schießen waren die 
Körbe dran. Beides ging 
mehr schlecht als recht.

VON CHRISTOPH SAHLER

JEVER/LANGENSELBOLD – Im 
Torschusstraining gibt es eine 
Übung, bei der der Schütze an 
der Grundlinie startet, den 
Ball zu einem Mitspieler an 
der Sechzehnmeterlinie  
spielt, dann um diesen he-
rumläuft und das Leder mög-
lichst zentral vorgelegt be-
kommt. Schießt der Angreifer 
jetzt aus der Drehung, geht 
der Ball aus dieser Distanz 
sehr oft entweder weit drüber 
oder auf den Torwart. Das war 
auch bei uns so. 

Drüber schießen, das hieß 
durchlaufen und den Ball tief 
aus dem Gebüsch holen, da-
mals bei uns in der C-Jugend 
der Spielvereinigung 1910 
Langenselbold. In dem klei-
nen hessischen Dorfverein 
kickten wir auf dem Hartplatz. 
Der Dreck klebte uns zwi-
schen den Stollen und das 
Flutlicht brannte sich durch 
die Dunkelheit. 

Die Vorlagen gab der Trai-
ner. Einer nach dem anderen 
versuchte sein Glück. Passen, 
laufen, Drehung, Abschluss, 
durchlaufen, wieder anstellen. 
Wenn ich um unseren Trainer 
herumgelaufen war, schaute 
ich nur auf den Ball. 

Als Fußballer merkt man, 
wenn man die Kugel bei 
einem Weitschuss gut getrof-
fen hat. Zum ersten Mal bei 
dieser Übung schrie unser 
Torwart. Wie alle Nachwuchs-
torhüter zu dieser Zeit eiferte 
er seinem Idol Oliver Kahn 
nach. Doch diesmal reckte 
und streckte er sich weiter 
und weiter und bekam den   
Schuss doch nicht zu fassen. 

Der Ball schlug ins Kreuz-
eck ein. Meine Mitspieler be-
jubelten den Treffer, als wäre 
er im Spiel gefallen. Dieses 
Mal musste ich nicht durch-
laufen, sondern konnte den 
Ball aus dem Netz holen. Ich 
stellte mich hinten an. Als ich 
wieder an der Reihe war, sagte 
hinter mir einer, lachend: 
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bekommen hatten, der an sei-
ner Startformation so verbis-
sen festhielt, als würden wir 
tatsächlich für viel Geld dem 
Ball hinterher rennen. Da die 
Schule auch immer mehr Zeit 
in Anspruch nahm, entschied 
ich mich, ganz aufzuhören. 

Angefangen mit dem Fuß-
ball hatte ich neun Jahre vor-
her, und lange Zeit zog ich kei-
ne andere Sportart in Be-
tracht. In der Schule wurde 
mir der Sport zu sehr mit 
Leichtathletik gleichgesetzt. 
Ich war in keiner Disziplin gut, 
und Lust, mich zu verbessern, 
hatte ich auch nicht. Springen 
und Werfen machten für mich 
keinen Sinn, ich war ja 
schließlich kein Torwart. Und 
Laufen ohne Ball am Fuß war 
Straftraining. So nahm ich je-
des Jahr meine Teilnehmer-
urkunde der Bundesjugend-
spiele entgegen, warf sie zu 
Hause in den Müll und traf 

„Mach das noch mal so!“ 
Wieder schaute ich nur auf 

den Ball und zog den Schuss 
aus der Drehung herum. Der 
Torwart schrie diesmal noch 
lauter als Olli Kahn. Der 
Schuss knallte an die Unter-
kante der Latte und ging wie-
der in den Winkel. 

Der letzte Ehrgeiz fehlte

Das sollte allerdings der 
Höhepunkt meiner Laufbahn 
im Vereinsfußball bleiben. 
Neben dem richtigen Talent 
fehlte mir auch der nötige 
Ehrgeiz, um erfolgreich zu 
sein. Mir erschien es so hoch-
gradig unwahrscheinlich, aus 
einem kleinen Dorfverein den 
Sprung in den Profibereich zu 
schaffen, dass ich nie mit die-
sem Ziel auf den Platz ging. 
Meine Fußballkarriere endete 
etwa zwei Jahre später, nach-
dem wir einen neuen Trainer 

Der Autor bei einer Trainingseinheit in der Fußballschule des 
ehemaligen Bundesligaprofis Dieter Müller in Offenbach.

und miserablem Kreis-
Niveau, sodass es ein seltener 
Höhepunkt war, wenn man 
wenigstens auf dem Trai-
ningsplatz mal ein Traumtor 
erzielte. 

Rückblickend hätte ich ger-
ne mal einen Trainer gehabt, 
der uns tatsächlich Fußball 
beigebracht hätte. Und be-
merkt hätte, dass ich meine 
Stärken eher im Ballverteilen 
als im Tore schießen hatte. All 
das hätte mich sicherlich auch 
nicht unfassbar weit gebracht, 
aber vielleicht hätte es dazu 
geführt, dass ich nicht mit 15 
aufgehört hätte, weil ich keine 
Lust mehr hatte. Natürlich 
wollte ich immer gewinnen, 
aber letztlich waren mir Er-
gebnisse nie wichtig. Deshalb 
war ich immer lieber auf dem 
Bolzplatz als im Mannschafts-
training.  

Vom ehemaligen Fußballer 
Alfred Preißler, der in den 

mich abends mit Freunden 
wieder auf dem Sportplatz der 
Schule. Nun aber mit Ball, und 
diesmal rannte ich auch mit 
Seitenstechen noch weiter. 

Alles konnte unser Spiel-
feld sein: Ein Hinterhof mit 
Garagen als Tore, eine Wiese, 

auf der die Äcker ringsum die 
Linien darstellten und wir 
unsere Rucksäcke und Was-
serflaschen als Pfosten be-
nutzten. Wir spielten, bis eine 
Mannschaft fünf Tore erzielt 
hatte. Und fingen dann wie-
der bei 0:0 an. 

Im Verein stellten mich 
meine Trainer meist im 
Sturm auf. Wir schwankten 
zwischen durchschnittlichem 

2003 spielte Christoph Sahler bei einem C-Jugendturnier in 
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Mannschaften online 
anmelden
FRIESLAND/WITTMUND – Der 
Niedersächsische Fußballver-
band richtet seinen Blick wei-
ter auf die kommende Saison. 
Nun ist auch das Meldefenster 
für Mannschaften im Junio-
rinnen-Bereich geöffnet. Bis 
zum 15. Juli können Vereine 
ihre Teams für die kommende  
Saison anmelden.

KURZ NOTIERT

OSTFRIESLAND/FRIESLAND/JOS –  
Die Boßler bereiten sich aktu-
ell auf die schnelle Wiederauf-
nahme des Spielbetriebs auf. 
Möglich wird dies durch eine 
neue Verordnung, die die Nie-
dersächsische Gesundheitsmi-
nisterin Dr. Carola Reimann 
gestern erlassen hat. Einen 
großen Anteil daran hat Wiard 
Siebels, der seit 2008 als Abge-
ordneter für den Wahlkreis Au-
rich im Niedersächsischen 
Landtag sitzt.

 „Wir sind sehr glücklich da-
rüber“, sagt Erwin Niehuisen, 
Vorsitzender des Landeskloot-
schießerverbands Ostfries-
land, der den Einsatz des Auri-
cher Politiker lobt. „Er hat da 
hart dran gearbeitet“. Auch 
Siebels  freut sich, dass es ihm 
gelungen ist, diese Regelung 
eigens für den  Traditionssport 
Boßeln in die Verordnung be-

kommen  zu  haben.  Damit 
herrsche jetzt Rechtssicher-
heit, was erlaubt und was ver-
boten ist. 

Die geänderte Verordnung 
sieht vor, dass Sport in Grup-
pen im Freien zulässig ist, so-
lange die Gruppe von einem 
Trainer angeleitet wird. Den 
Begriff Trainer macht Niehui-
sen nicht von einem Übungs-
leiterschein abhängig, sondern 
setzt ihn mit dem Amt des  
Mannschaftsverantwortlichen 
gleich. Für ihn gilt ein Mann-
schaftskapitän, oder in den 
einzelnen Gruppen sogar ein 
Bahnweiser, als Trainer.   Zwar 
muss der Abstand von zwei 
Metern gewahrt werden, doch 
das ist beim Boßeln kein Prob-
lem.

Zwar warten die Verant-
wortlichen der Boßelverbände 
noch auf eine Stellungnahme 

des Landessportbundes (LSB), 
doch die Weichen seien ge-
stellt. Der endgültige Start-
schuss zur Fortsetzung der Sai-
son muss  zwar vom Friesi-
schen Klootschießer Verband 
(FKV) kommen, weil er dem 
LSB als Fachverband ange-
schlossen ist, doch darin sieht 
Niehuisen kein Problem. Geht 
es nach ihm, sollen noch im Ju-
ni die beiden offenen Spieltage 
abgewickelt werden.

Doch er warnt davor, über-
mütig zu werden. „Wir müssen  
jetzt erst einmal sehen, wie wir 
das umsetzen“, erklärt er. Er ap-
pelliert an alle Friesensportler, 
mit dem neu gewonnenen 
sportlichen Freiraum verant-
wortungsvoll und vorbildlich 
umzugehen. „Wir wollen das 
nicht leichtfertig wieder aufs 
Spiel setzen“, betont Niehui-
sen.   

BOßELN  Neue Verordnung ebnet Weg für Wettkämpfe
Start nächste Woche möglich 

Ab nächster Woche werden wieder vermehrt Boßler auf den 
Straßen unterwegs sein. BILD: JOACHIM ALBERS
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